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Ein jeglicher muß feinen Helden wählen, 
Dem er die Wege zum Olymp hinauf, 
Sich nacharbeitet. 

Goethe, Fphigenie. 
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Die jüdifche Bevölkerung atmete auf von dem Druck, 
unter dem fie jahrhundertelang gefeufjt hatte. Der alte 
Stamm, den fein Sturm niederzubeugen, Feine Art zu fällen 
vermochte, trieb neue Wurzeln in dem Boden deutfcher Bildung. 
und Sitte. Die Ghettomauern fielen, läftige Beichränkungen 
und entwürdigende Ausnahmegefege wurden aufgehoben. Kein 
Hindernis lag mehr vor, ein Jude und zugleich ein Deutfcher 
zu fein, 

Seitdem haben die Söhne Israels ihren chriftlichen 
Brüdern niemals nachgeftanden, wenn «8 galt, Gut und Blut 
einzufegen für das Wohl des teuren Vaterlandes. Mit Liebe, 
Eifer und Erfolg haben fich die Juden auf allen Gebieten: 
menfchlichen Schaffens betätigt — auch in dem hohen Berufe, 
dem die Verteidigung der Macht und Ehre des deutfchen Vaterz 
landes obliegt. 

Das zeigt das Beifpiel des Königlich preußifchen 
Majors Burg, eines jüdifhen Offiziers, mit dem fich die 
folgenden Blätter befchäftigen. 

Für dich, du jüdischer Anabe, hat er die Gefchichte feines 
Dienftlebens gefchrieben. Sie liegt diefer Schrift zu Grunde. 
Betrachte daher dies Büchlein als fein Vermächtnis und 
eifere ihm nach in der umerfchütterlichen Treue, die den. 
Grundzug feines Wefens bildet. 

+ * 
* 

Mens Burg wurde am 9. Oftober 1789 zu Berlin ger 
boren, 

Sein Vater war Buchhalter in einem reichen jüdifchen: 
Handelshaufe. Die trodenen Zahlen aber, die er da Tag um: 
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mentarfächern auch in der Religion, im Hebräifchen md felbit 
im Talmud unterrichtet wurde. Die Begeifterung für feinen. 
Glauben, die diefer Unterricht im Verein mit dem Vorbilde 
der frommen Mutter in ihm erweckte, ift bis zu feinem legten 
Atemmzuge in feinem Herzen vege geblieben. 

Bom elften Jahre an befuchte er die Handelsfchule. Da 
er aber wenig Luft zum Faufmännifchen Berufe empfand, 
vielmehr eine entfchiedene Vorliebe für das VBaufach zeigte, 
brachte ihm feine Mutter zuerft in das Gymnafium zum 
Grauen Klofter und im Jahre 1804 in die Lehre zu ihrem: 
Neffen, dem Königlichen Negierungsbauinfpefteor Sachs. 
Diefer bereitete ihn zum Studium des Baufaches vor, fo dag 
er bald in die Berliner Baunkademie eintreten Fonnte, 

Anfang 1807 legte er das erfte Eramen als Felömeffer 
ab; am 30. Juli desfelben Fahres wurde er als folcher bei 
der Königlichen Regierung vereidigt. 

So trat denn Meno Burg im achtzehnten Lebensjahre in 
den preufifchen Staatsdienft, ohne daß ihm in der ganzen 
Zeit, wo er als Baueleve die Akademie befuchte, bis zur Ver 
eidigung umd bei der Vereidigung felbft feine Zugehörigkeit 
zum jldifchen Glauben irgendwie hinderlich gewejen wäre, 
Da die Regierung damals fehr viele Zeldmeffer zur Verfügung 
hatte, jo wurde unfer Burg nur felten mit DVermeflungss 
arbeiten betraut; jedenfalls blieb er nicht ganz umberäd- 
fichtigt. 

Wie glücklich war er, als er feiner Mutter das erfte feldft- 
verdiente Geld auf den Tifch legen Eonnte! Privatitunden, 
die er in der Mathematik erteilte, fteigerten fein Eintommen 
und festen ihn in den Stand, feine Mutter zu unterftügen. 
Gleichzeitig befuchte der ftrebfame Züngling die Akademie der 
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jubelnd fchwenkten fie bei der Abfahrt diefes langen Zuges 
ihre Mügen unter braufenden Hochrufen auf ihr teures 
Preußenland. 

Noch nach mehr als dreißig Sahren hallte die Erinnerung 
an jene Abjchiedsftunde in Meno Burgs Herzen wider; noch 
im fpäten Alter — fo berichtet er — lebte in ihm der tiefe, 
ergreifende Eindrud, den diefe damals alles beherrichende 
Baterlandsliebe in ihm erzeugte. 


Nachdem er etwa zehn Tage lang mit fehr gutem Er- 
folge ererziert hatte, wurde ex zum Zeldwebel befohlen, um 
— ber Vereidigung wegen — verfchiedene Fragen zu beants 
worten: Name, Alter, Geburtsort ufw. Als er auf die Frage 
nach dem Religionsbefenntnis die Antwort gab „judiich“, 
wollte der Feldwebel anfangs feinen Ohren nicht trauen. Er 
fah den jungen Krieger groß, bedeutungsvoll und Eopffchlttelnd 
anz dann entlieh er ihn, um ihn nach einigen Stunden auf 
feiner Stube aufzufuchen. Hier eröffnete ihm der Feldwebel, 
er Eönne nach den beftehenden Gefegen als Jude nicht in ber 
Garde dienen und habe feine Uniform fofort wieder abzuliefern 
und das ihm angewiefene Quartier fofort zu räumen. 

Wie ein Blig aus heiterem Himmel traf diefe Mitteilung 
unfern Burg! Sie Fam ihm um fo unerwarteter, als kurz 
zuvor König Friedrich Wilhelm II. den Juden mittels Vers 
fügung vom 11. März 1812 — auf Veranlaffung des Staats: 
Eanzlers Fürften Hardenberg — alle Rechte preußifcher Staates 
bürger verlichen hatte. Seit dem Jahre 1807, wo Burg in 
den Stantsdienft getreten war, war dies das erfte Mal, dafi 
ihm feine Zugehörigkeit zum Zudentume Schwierigkeiten bes 
reitete. 

Er ließ fich aber nicht entmutigen. In den befcheidenften 
Ausdrüden trug er feinem Major, Heren von Alvensleben, 
fein Erftaunen über diefe fchroffe Zurhcfweifung vor und bat 
um Wiedereinftellung. Diefer hörte ihn ruhig an, erwiberte 
aber, daß es ihm leid tue, ihn nicht behalten zu Eönnen; er 
verliere ihn ungern, Fönne aber durchaus nicht anders handeln, 

Rafch entfchloffen fchrieb Burg an den Staatskanzler, 
der damals in Breslau weilte, und ftellte ihm feine Lage vor. 
Antwort erhielt er nicht; eine Audienz Eonnte ihm der vielen 
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Normal:Bataillon, fügte Burg feiner Bitte die Bemerkung 
hinzu, daß er jüdifchen Glaubens jei, worauf ihm der Prinz 
einige Augenblicke lang fcharf anfah und dann die denkwir- 
digen Worte fprach: 

„Das tut nichts zur Sache. Die Religion, zu der Sie 
fich bekennen, ift durchaus Fein Hindernis. Wenn Sie in die 
Armee eintreten wollen, um Anteil zu nehmen an dem nur 
allzu gerechten Kampf für König und Vaterland, fo it es 
ganz einerfei, ob Sie Jude oder Chrift find. Werden Sie ges 
fund umd brauchbar befunden, fo fteht Ihrer Aufnahme in 
die Artillerie nichts, gar nichts entgegen, fo wie auch Zhr 
ferneres Fortfommen bei der Waffe durch Ihre Religion nicht 
beeinträchtigt werden foll.“ 

Hierauf ftellte ihm der anmwefende Adjutant des Prinzen, 
Major Perlig, ein die Willensäußerung des Generalinfpefs 
teurs enthaltendes Schreiben aus, mit der Weifung, fich mit 
diefem bei dem Xrtillerieoberften Decker in Neife zu melden, 

Damals ahnte Burg nicht, zu wie großer Dankbarkeit er 
im Lauf der Zeit dem Prinzen Yuguft gegenüber verpflichtet 
fein würde, welche herrlichen Beweife von Wohlwollen und 
wahrhaft fürftliher Huld ihm der hochherzige Hohenzollern: 
fohn während einer langen Reihe von Jahren würde zuteil 
werden laffen. 
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Wenn fie unferm Meno Burg auch große Mühe verurfachten, 
fo fagten fie ihm doch fehr zu, und er wäre mit Diefer 
Vertrauensftellung gewiß recht zufrieden gewefen, wenn er fich 
nicht mit ganzem Herzen danach gefehnt hätte, feinen Mut 
und feine Kraft auf dem Kriegsichauplage im offenen Rampfe 
zu erproben. 

Der Gedanke, in einer Feftung zu weilen, während die 
anderen Freiwilligen unter Trompetenklang umd jubelndem 
Hurra in den Kampf ziehen durften, erfüllte ihm oft mit 
Mifmut und leifem Neide. So oft daher aus Neiße Artilleriften 
zur Feldartillerie gefandt wurden, Außerte Burg den Wunfch, 
mitziehen zu dürfen, erhielt aber jedesmal den Befcheid, er 
müffe fich gedulden, bis die Reihe an ihm Fäme; ev wäre ja 
freiwillig eingetreten, um fich für die Befreiung des Vaterlandes 
nüßlich zu machen; er diene hier in der Zeitung ebenfogut 
wie dort auf der Walftatt; er wäre hier nicht gut zu ent 
behren ufw. 

Was blieb ihm alfo übrig, als fich geduldig in fein Schiek- 
fal zu ergeben und die ihm überteagenen Dienftgefchäfte ruhig 
auszuführen. 

Doch das ermüdende Einerlei feines Neifer Dienftlebens 
bot ihm auch Erholung und Abwechfelung. 

Wie in jeder Bleineren Garmifonftadt, jo nahm fich auch 
in Neiße die jüdifche Gemeinde ihrer jungen Glaubensgenoffen 
an, die des Königs Rod trugen, beföftigte fie an Fefttagen 
und fuchte ihnen in ihren dienftfreien Stunden das Elternhaus 
zu erfegen. Unteroffizier Burg verkehrte daher vielfach in 
juöifchen Familien und feierte mit ihnen Sabbate und Sefttage. 

Damals hatte das Erwerbsleben mit feinge Haft und 
feiner Nüchternheit noch nicht den weihesollen Zauber der 
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Ihnen eine Mitteilung machen, die Sie jehr Uberrafchen wird. 
Na, Sie werden fchön lachen und an die Gefchichte Tange 
denken !« 

Sie bat dringend, er möge doch ihre Neugier fofort bes 
friedigen, Meno Burg aber ließ fich nicht erbitten. 

Lange follte feines DVleibens in Neiße nicht mehr fein, 
Denn endlich erhielt die Kompagnie Marjchorder nah Spandau, 
um die Belagerungsartillerie dafelbft zu veritätfen. Von der 
ganzen Kompagnie wurde diefe Order mit Begeifterung aufs 
genommen und beim Appell mit Hurra empfangen. Denn 
fie bedeutete den erften Schritt zu Briegerifcher Tätigkeit vor 
dem Feinde, 

Meno Burg war überglüclich. 

As der Tag des Ausmarfches erfchienen war, trat er, 
völlig ausgerhftet, in das Zimmer feiner Wirtin, Mit ges 
fteigerter Neugier drang fie nun in ihn, ihr die fo lange vers 
fprochene Mitteilung zu machen. 

„Mein, erjt nehmen wir Abfchied, dann follen Sie das 
große Geheimnis hören.“ 

Der junge Krieger veichte der alten Frau zum Abjchied 
die Hand, dankte ihr für all das Gute, das er im ihrem 
Haufe genoffen, und fehloß mit den Worten: 

„And num, erfahren Sie denn: ich bin ein Jude,“ 

Sie war in der Tat fehr überrafcht, und wollte die 
Meuigkeit zuerft gar nicht glauben, Burg fügte hinzu, wenn 
fie dies Wunder früher erfahren hätte, jo hätte fie feine 
Schlafftelle gewiß wieder in den elenden Verfchlag auf der 
Bodenkanımer zurückverlegt — wo fie ihn anfangs einquartiert 
hatte — „schon deshalb, weil es ja die Juden mit ber 
Neinlichkeit nicht ehr genau nehmen“. Indeffen, fie erholte 
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fich fehr bald von ihrem Erftaunen, nahm nun einen um fo 
berzlicheren Abfchied von ihm, begleitete ihn bis vor die Tür 
ihres Haufes und fagte fortwährend: 

„sa, ja, an diefe Gefchichte werde ich noch oft denken.” 

Creigniffe diefer Art, von den drolligften und über: 
tafchendften Wirkungen, find ihm übrigens in feinen nach: 
maligen Stellungen Perfonen gegenüber, die ihn nicht näher 
fannten, häufig genug begegnet. 


Moldpe, Major Burg. 2 


Biertes Kapitel. 


Der Marfch von Neiße nach Spandau verzögerte fich 
dadurch, daß die Kompagnie fich einige Tage lang in Frank 
furt a. D. aufhalten mußte, um eine von den Öfterreichern 
gelieferte große Anzahl von Gewehren in Empfang zu nehmen 
und nah Berlin zu befördern. Sie fam deshalb viel zu 
fpät vor Spandau an und erfuhr, dag Spandau infolge einer 
Brefche in der Baftion Königin, die durch das Auffliegen 
eines Pulvermagazins entftanden war, fich bereits ergeben habe. 

Die bereits eingetroffene Infanterie war, jo gut e$ ging, 
in der vom feindlichen Bombardement hart mitgenommenen 
Stadt untergebracht worden. Die Artillerie mußte fih mit 
den Vorftädten begnügen und erhielt die teilweife dachlofen 
Ställe und Scheunen als Quartiere angewiefen. 

€s kam jegt vor allen Dingen darauf an, Spandau, das 
nötigenfalls Berlin deden mußte, in möglichft Eurzer Zeit 
wieder in einen verteidigungsfähigen Zuftand zu verfegen, zus 
mal da bald nach der Übergabe die feindlichen Heere einander 
in einer Entfernung von nur wenigen Meilen von Spandau 
gegenüberftanden. Dabei fehlte es der Zeitung an brauc)- 
baven Gefchügen, an Pulver und überhaupt an dem erforders 
lichen Kriegsmaterial. Die Wälle waren größtenteils zerftörtz 
an einer Stelle war die Feftung fogar ganz offen. Es Eoftete 
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verlangen, fo werde ich Sie hinfteelen, wo weder Sonne noch 
Mond fcheint und Sie außerdem Seiner Königlichen Hoheit 
dem Prinzen Auguft als widerfpenftigen Soldaten melden.” 

Nach einiger Zeit kam vom Generalmajor Deder in 
Neiße der Befehl, fofort diejenigen jungen Leute, die fich zu 
Offizieren eignen dürften, in Vorfchlag zu bringen, weil bei 
der Armee ein großer Mangel an Artillerieoffizieren eingetreten 
war. Sofort traten die Offiziere der Feftung Spandau zu 
einer Wahltonferenz zufammen, in der Burg — troß feiner 
erft Furzen Dienftzeit — in Vorfchlag gebracht werden follte, 
Hauptmann von Bardeleben, der Vorfigende diefer Konferenz, 
widerfegte fich feiner Wahl aufs entfchiedenfte: 

„Ich habe im allgemeinen gegen den Burg nichts einzus 
wenden, aber er ift ein Jude. Ich bin Artillerieoffigier, und 
folange ich etwas zu fagen habe, foll Fein Jude Offizier in 
der Artillerie werden.” 

Burg wurde nicht vorgefchlagen. 

Zwar hatte er — feiner Furzen Dienfizeit wegen — 
feinen Anfpruch auf Beförderung zum Offizier; auch hatte er 
die Offizierpeüfung noch nicht abgelegt. Es war ihm aber 
trogdem recht fchmerzlich, daß ihm feine Religion hier, wie 
beim Garde-Normal-Bataillon, ein Hindernis in den Weg 
legte. 

Inzwifchen hatte fich ber Kriegsfchauplag. mehr nad 
Weiten verfchoben und Spandau war außer Gefahr. Der 
Dienft wurde nun geregelter und nicht mehr mit folcher Haft 
betrieben wie bisher, wenn auch die Befagung noch immer 
fehr viel zu tun hatte; mußte fie doch unter anderem einen 
großen Teil des Schießbedarfs für die Armee herftellen. 
Immerhin atmete die junge Mannfchaft freier und froher auf, 
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Veranlafjung des Prinzen Auguft eine Artillerie-Brigadefchule 
in Berlin errichtet werden follte, 

„Sie,. Unteroffizier Burg, follen den mathematifchen 
Unterricht der erften Klaffe übernehmen. Diefer Unterricht ijt 
bisher nur von Offizieren gegeben worden; bei dem großen 
Dffiziermangel ift es fehwer, waffenfundige Lehrkräfte zu bes 
Eommen. ie find der erfte Unteroffizier, dem diefer Unter 
richt anvertraut wird. Zeigen Sie fich diefer Ehre und diefes 
Vertrauens würdig.” 

Nach einigen Tagen marjchierte Burg mit jechs anderen 
Artilleriften, teils Unteroffizieren, teils Bombardieren, die zur 
Artilleriefchule Fommandiert waren, von Spandau nach Berlin. 
Wer auf der Landftrage den jungen Kriegern, die mit Tornifter, 
Mantel und Gewehr bepact waren, begegnete, würde in Burg 
fchwerlich den Lehrer der Mathematik in der erften Klaffe der 
Königlichen Artillerie-Brigadefchule herausgefunden haben. 
Denn er hatte fich auch nicht der geringften Bevorzugung vor 
feinen mit ihm marfchierenden Schülern zu erfreuen. 

In Berlin wurde ihm ein Stübchen im Schulhaufe am 
Gießhaufe, dicht am Zeughaufe, als Wohnung angemwiefen. 

Am Tage nach feiner Ankunft fah er bei der Paroleauss 
gabe vor dem Zeughaufe die verfammelten Artilleriefchüiler. 
Es waren große, zum Teil fehon vollbärtige Geftalten darunter, 
mit dem Eifernen Kreuze oder anderen Orden auf der Bruft, 
Mannfchaften, die eben exit aus dem Kriege gekommen und 
von ihren Feldbatterien zur Schule tommandiert waren. Beim 
Anblick diefer jungen Männer, die jest feine Schliler werden 
jolkten, ergriff ihm eine gewifle Bejorgnis, Diefe Fnnten es 
möglicherweife an der dem Lehrer fchuldigen Achtung fehlen 
laffen, um fo mehr, als die meiften von ihnen mit Burg auf 
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und jeine Eraminatoren genau wußten, zu welcher Religion 
fih Burg befannte, 

Welche Glückfeligkeit würde Burg empfunden haben, wenn 
er jegt als Offizier eine Batterie der Feldartillerie hätte bes 
fehligen dürfen! Wenn ihm auch das Lehramt außerordentlich 
befriedigte, fo wäre er gewiß vom Katheder herab gern in die 
Front getreten, um fo mehr, als nach dem Entweichen Napo- 
leons von der Infel Elba (1. März 1815) und feiner Landung 
in Frankreich der Wiederbeginn des Krieges unvermeidlich war. 

Die Nachricht von diefer hberrafchenden Wendung wurde 
von den Brigadefchhlern mit großer Vegeifterung aufgenommen, 
doch dauerte der Unterricht ununterbrochen bis zu den fefiges 
fegten Ofterferien des Jahres 1815 fort. Beim Schulfchluß 
trat eine Prüfungskommiffion zufammen, um das Fähnriche 
und Offiziereramen abzunehmen, und fo wurden denn mit 
Burg eine große Anzahl feiner Schüler als Offiziere entlaffen, 
oder vielmehr beurlaubt. 

In derfelben Art, in der Burg mit feinen Schülern von Spanz 
dau nach Berlin marfchiert war, wurde er nun, nachdem die Schule 
und die Prüfung beendet waren, nach dort zurbchfommandiert, 

Zum Abfchied Hatte fich feine Mutter im Giefhaufe einz 
gefunden. Während er noch eben mit dem Paden feines 
Tornifters befchäftigt war, kam eine Ordonnanz des Prinzen 
Auguft mit dem Befehl, Burg habe fofort im Palais Seiner 
Königlichen Hoheit zu dringender Befprechung zu erfcheinen. 
Höchft überrafcht eilte Burg ins Palais und wurde dort in 
ein Zimmer geführt, in welches bald darauf der Prinz mit 
drei Oberften und anderen Stabsoffizieren eintrat. Prinz Auguft 
richtete fogleich an Burg die folgenden Worte: 

„Es ift mir anläßlich des Eramens berichtet werden, daß 
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„Bon Spandau aus wird ein Kommando unter Leutnant 
Vogel nach Magdeburg gehen; melden Sie fich bei ihm.“ 

Burg dankte dem Prinzen für feine große Yuld und eilte 
fogleih zu feiner im Gießhaufe Ängftlich harrenden Mutter, 
um ihr freudeftrahlend den eben gefchilderten Vorgang zu 
erzählen. Allein auf die alte Dame übte die Mitteilung eine 
gerade entgegengefegte Wirfung aus. Sie machte ihm über 
feinen Entfchluß Vorwürfe und bedauerte, daß ihr Sohn nicht 
in Berlin bleiben wolle, da es ihm doch fo gut geboten wäre, 

Da erwiderte Burg: 

„Weißt du nicht, liebe Mutter, daß es fehon längft mein 
fehnlicher Wunfch ift, mit ins Feld zu ziehen? Ich bin ja 
nur aus diefem Grunde freiwillig Soldat geworden. Schlimm 
genug, daf ich bisher noch nicht mitziehen durfte! Wie Fönnte 
ich wohl in Berlin bleiben, während meine Waffenbrüder 
ins Feld ziehen !” 

Schließlich fah die treue Soldatenmutter ein, daß ihr 
Sohn richtig handele, erteilte ihm aus tiefftem Herzensgrunde 
ihren mütterlichen Segen und empfahl den Sohn in der bes 
vorftehenden Gefahr dem Schuge des allmächtigen Gottes. 
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Auf einem etwas größeren Bogen Papier lag der gemeinz 
Ichaftliche Salzvorrat. Mit einem Küchen oder Tafchenmefler 
ichnitt fich jeder fein Kommißbrot. 

Die Artilleriften hatten fichs recht bequem gemacht. Burg 
hatte feinen KRommißmantel an, unterhielt fich fröhlich mit 
feinen Kameraden umd hörte geduldig ihre nicht felten plumpen 
Wige und derben Redensarten mit an, 

Da Fopft cs plöglich an die Tür. 

„Ra, wen bat denn der Teufel da draußen?“ vuft ein 
vierfchrötiger Kanonier mit lauter, tiefer Bapitimme. 

Die Tür wird geöffnet, und ein fein gePfeideter junger 
Mann im Frad, Zylinderhut und hellen Glacelederhandfchuhen 
teitt ein. Er bleibt anfangs betroffen ftehen, fieht fich fcheu 
um und fagt mit einer gewiffen Verlegenheit: 

„Entfehuldigen Sie, ich bin wohl irre gegangen? Ich 
wollte zu einen Unteroffizier, Heren Burg.” 

„Da find Sie ganz richtig gegangen. Mein Name it 
Burg.” 

„Sehr angenehm. Alfo Sie find der Herr Burg, Profeffor 
der Mathematif an der Berliner Artilleriefchule 7% 

„Nun, Profeffor bin ich gerade nicht, aber ich habe im 
vorigen Winter an der Aetilleriefchule Mathematik gelehrt. 
Mit wen habe ich die Ehre 24 

„Mein Name ift Erich Dtto, Ich beabfichtige, freiwillig 
bei der Artillerie einzutreten und möchte Sie um einige Rat: 
ichläge bitten,“ 

Burg [ud den jungen Heren ein, Plag zu nehmen und 
fih an dem dürftigen Abendbrot zu beteiligen, was er aber 
— wie nicht anders zu erwarten war — Danfend ablehnte. 
&r blieb den ganzen Abend lang bei den Artilleriften. Beim 
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fein Schietfal, eingedenf des altjtdifchen Troftwortes: „Gam 
su letauwo“ (Auch dies zum Guten). 

Alles, was ihm bisher im Leben begegnet, war ihm zum 
Heile geweien, und fo fah er auch die PVereitelung diefes 
Wunfhes als eine göttliche Fügung an, die ihm fchliehlich 
nur zum Guten gereichen werde, 

Der Feldzug des Jahres 1815 war nur von Furzer Dauer, 
Die Schlacht bei Velle-Allinnee oder Waterloo, am 18, Zuni 
1815, endete mit einer völligen Niederlage des franzdfifchen 
Heeres und lieh jede fernere Bedrohung des europäifchen Friedens 
durch den gewaltigen Korfen als ausgefchloffen erfcheinen. 

Und doch hoffte Burg noch immer, noch immer»... 

Einige Wochen fpäter wurde er von der Batterie, die 
zum Anfertigen von Zafchinen, Schanzkörben und anderem 
Seftungsbedarf Fommandiert war, abgelöft und als zweiter 
Dffizier in eine Laboratorienkolonne eingeflellt, die in drei 
Dörfern der Umgegend von Magdeburg einquartiert war; fie 
war mit der Herftellung von Sprengftoffen betraut. Burg 
kam in das Dorf Gübs in Quartier, 

Obwohl ihm die Verfegung von der Batterie zu einer 
Kolonne nicht vecht behagte, da ihm der fireng militärifche 
Dienft bei erfterer mehr zufagte, jo war ihm die Verfegung 
doch infofern willfommen, als er nun zum erften Male 
Dffizierdienfte tun durfte. Er befam jegt ein eigenes Pferd 
und durfte fich zu feiner perfönlichen Bedienung aus den 
Mannfchaften der Kolonne einen Burfchen wählen. 

Der Dienft bei der Kolonne war nicht im mindeften bes 
fchwerlich. Seit feinem Eintritt in die Artillerie war dies das 
erfte Mal, wo er die ihm obliegenden dienftlichen Verrichtungen 
ohne Haft, ohne Eile, ohne fortwährendes Treiben, mit Ruhe 
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banıt, eine Heilige Allianz zur Sicherung des Friedens trat 
ins Leben, Europa atmete auf. 

Die Offiziere und Mannfchaften der Laboratorienkolonne 
wurden zur erften Artilleriebrigade nach Oftpreußen verfegt 
und erhielten Befehl, fofort nach Danzig zu marfchieren. Burg 
war von diefem Kommando nicht fonderlich erbaut, um fo 
weniger, als der bevorftehende lange Marfch mit der Kolonne 
des herannahenden Winters wegen eine recht unfreundliche 
Ausficht bot. Am Abend vor dem Abmarfch gab Paftor Lange 
feinem Gafte zu Ehren eine Heine Abfchiedsgefellfchaft, zu der 
auch Oberleutnant Pauli, der Feldwebel fowie die beiden 
Seuerwerker der Kompagnie eingeladen waren, ine treffliche 
Punfchbowle dampfte auf dem Tifche, Ernft und Scherz 
wechfelten miteinander ab. Leutnant Burg trennte fih nur 
mit fehwerem Herzen von der liebenswürdigen Familie, und 
auch diefe fah ihren Gaft nur ungern feheiden. Der Frob- 
finn wollte fih zu gern bervorwagen — vergebens, ein 
banges, fchwermütiges Gefühl laftete auf der ganzen Gefell- 
fhaft. 

Horh! Da erfchallt plöglih — e8 mochte neun Uhr 
fein — Pferdegetrappel auf dem Pfarrhofe. Schweißtriefend 
fchwingt fich ein veitender Bote vom Roß und ftürzt ins 
Zimmer: vier Briefe aus dem Generalflommando des fünften 
Armeekorps an Oberleutnant Pauli. Drei von ihnen enthielten 
dienftliche Angelegenheiten und den Marfch betreffende Befehle. 
As er den vierten gelefen hatte, fah er feinen Kameraden 
Burg groß an und fagte: 

„Na, da fchlag’ doch ein Donnerwetter drein! Nun foll 
ich allein, als einziger Offizier, nach Danzig marfchieren, Der 
Burg ift doch ein Glüdspilz. Da lefen Sie.’ 
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Der Unterricht in der Brigadefchule nahm nun bald feinen 
Anfang. 

Die Zaghaftigkeit und Beforgnis, die er im Jahre vorher 
— damals noch Unteroffizier — feinen Schhlern gegenüber 
gehegt hatte, waren gefchwunden: er war ja Offizier geworden, 
er hatte Vertrauen zu fich Jelbft gewonnen. Mit größerer 
Sicherheit und Gewandtheit wie im vorigen Winter erteilte er 
feinen Unterricht; das freundfchaftliche Verhältnis zwifchen 
dem Lehrer ımd feinen Schlilern nahm noch an Wärme und 
Herzlichkeit zu. 

Der Prinz war mit Burgs Leiftungen nicht minder zur 
frieden als im Vorjahre. Auch das Schluferamen fiel zur Zus 
friedenheit aller Vorgefegten aus, die ihm beimohnten. 

Nach den Dfterfeiertagen reifte Leutnant Burg zu feiner 
Brigade nach Danzig ab. Der dortige Abteilungstommandeur, 
Major Huöt, empfing ihn bei feiner Meldung überaus wohl 
wollend und meinte: 

„Mein lieber Burg, ich möchte Ihnen faft prophezeien, 
daß Sie hier nicht lange bleiben werden, denn was Gutes 
laffen fie uns hier in der Provinz Preußen nicht, das muß, 
doch nach Berlin zurüc, Ich Eenne die Herren dort.” 

So angenehm ihm diefer Empfang und diefe Hußerung, 
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und teilte ihm die reichen Erfahrungen mit, die er in dem 
Kriege gefammelt hatte. 

Bei diefen ebenfo Iehrreichen wie vertrauten Gefprächen 
murde natürlich auch das religidfe Thema erörtert. NHierbei 
verficherte der Major wiederholt, wie fehr er den jüdifchen 
Leutnant gerade feiner religidfen Überzeugung und Glaubens- 
treue wegen liebe und hochichäge: 

„Religionswecfel aus fchnöder Gemwinn- 
fucht, aus Ehrgeiz oder ausanderen weltliden 
Gründen ift eine fhwere Gottesläfterung, ein 
Meineid. Getaufte Juden find mir ein Greuel.“ 

Meno Burg trug die Religion, zu der er fich bekannte, 
nicht zur Schau, verleugnete fie aber auch niemals. 

So ging er einmal an einem Sonntagmorgen im Parades 
anzug, weißen Hofen, Schärpe, Tichako, vom Leege-Tor Über 
den Wall zur Stadt. Da begegnet ihm ein alter polnifcher 
Zude mit langem, weißem Barte. Diefer bleibt ehrfurchtsvoll 
ftehen, nimmt feine Pudelmüge ab und büct fich tief vor ihm, 
denn er hält ihn für einen fehr hohen Heren, wie denn über- 
haupt die polnifchen Zuden jeden Offizier grüßten. Da tritt 
Leutnant Burg an ihn heran, Elopft ihm auf die Schulter und fagt: 

„Bor mir brauchen Sie fich nicht zu demütigen. Ich bin 
auch ein Sohn Jeraels. Wir find alfo Brüder, und einer ift 
nicht mehr als der andere.“ 

Erftaunt und freudig leuchtenden Blickes fieht ihn der Alte 
an, fehlägt dann die Hände über dem Kopfe zufammen und fpricht 
mit faft überlauter Stimme das jüdifche Glaubensbefenntnis: 

„Sch'ma Jisro&l, Adonoi elauhenu, Adonoi 
echod. Hdre, Fsrael, der Ewige ift unfer Gott, 
der EinzigrEwige (5. B. Mof. 6, 4). 
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und zwar gerade in dem Augenblick, da er fein Pferd ber 
fteigen wollte, um ins Mandver zu reiten. Haftig erbricht 
er das Schreiben und lieft mit nicht geringem Erftaunen: 
Prinz Auguft beabfichtigt, eine Artillerie und Ingenieurjchule 
zu errichten, Burg ift zum Lehrer des Xrtilleriezeichnens ausz 
erjehen umd bereits vom Könige beftätigt worden. 

Feohen Mutes beeikte er fich, die nötigen Vorbereitungen 
zur Abreife zu treffen. 

Ach, wie fehwer wurde ihm der Abfchied von feinem 
würdigen Major! Helle Tränen glängten in den Augen des 
ergeauten, wetterharten Krieggmannes, als er den jüdischen Kamez 
taden bei feinem Scheiden umarınte, Auch Burg war tief gerührt. 

A Tage der Abreife nahm er auch von den Unter: 
offizieren und Mannfchaften der Kompagnie Abfchied. Er 
lieg die Kompagnie antreten, Eommandierte „Stillgeftanden“ 
und hielt dann folgende Anfprache : 

„Kanoniere! Es it heut das legte Mal, dag ich die 
Ehre habe, vor eurer Front zu fiehen. Ich bin zu der neuen 
Artillerie- und Ingenieurfchule in Berlin als Lehrer Fommanz 
diert worden. So lieb und ehrenvoll dies Kommando mir 
auch ift, fo tut es mir doch fehr leid, mich von der Komz 
pagnie trennen zu müffen. Ich nehme deshalb hier von euch 
herzlichen Abfchied, mit dem Wunfche, daß ihr mich im guten 
Andenken behalten möget und daß es jedem von euch ftets 
glücklich und nach Wunfch gehe. Lebt alle wohl! Denkt an 
mich, wie ich eurer ftets gedenken werde.“ 

Nachmittags fuhr Leutnant Burg mit der Poft von 
Danzig ab. Als der Wagen gerade turch das Stadttor fahren 
wollte — was blinkt und ‚bligt da in der Sonne? Am 
Stadttor ficht Burgs Kompagnie im Paradeanzug aufgeftellt! 
Der Feldwebel tritt an den Wagenfchlag und fagt: 
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Als ich Leutnant Burg bei dem Direktor der Artillerier 
und Ingenieurfchule, General von Strampff, meldete, Tpra 
er die Bitte aus, ftatt des Zeichenunterrichts lieber den mathes 
matifchen Unterricht erteilen zu Dürfen, denn er litt Damals 
etwas an Augenfchwäche und fürchtet, daß fich das Übel 
durch den Unterricht im Zeichnen verfchlimmern Fönnte. Allein 
der General Fonnte feinen Wunfch nicht erfüllen, weil nach 
einer Beftimmung des Königs die Mathematit auf der Schule 
nicht von Offizieren, fondern von Profefforen gelehrt werben 
follte. Er bemerkte dabei, Burg hätte alle Urfache, gerade 
mit der Übertragung diefes Unterrichts zufrieden zu fein, dem 
das Vrtilleriegeichnen fei bis jegt ohne den rechten Erfolg ges 
lehrt und überhaupt ziemlich ftiefmütterlich behandelt worden. 

„Sehen Sie zu, daß Sie das Zeichnen bei ung zu Ehren 
bringen. Sie haben durch diejen Unterricht Gelegenheit er= 
halten, fich in der Artillerie einen Namen zu verfchaffen.” 

Auch Prinz Auguft ermutigte feinen einftigen Schügling 
zu neuem Streben: 

Aus Ihren zweijährigen Vorträgen in der Mathematik 
habe ich entnommen, daß Sie fi zum Lehrfache recht gut 
eignen. Ihre Zeichnungen zum Dffiziereramen zeigen, daß Sie 
in der Zeichenfunft jchon etwas Bedeutendes geleiftet haben, 
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In Danzig bereits hatte er in einem herzlichen Famerad- 
fchaftlichen Verhältnis mit dem Offizieren feiner Brigade fowie 
auch mit denen der anderen dort liegenden Regimenter gelebt. 
Er Fam fich daher in Berlin anfangs verlaffen vor, denn die 
anderen Militärlebrer der Anftalt waren ihm unbekannt, viel 
älter als er, größtenteils verheiratet umd wohnten zerfireut 
in der großen Stadt. Die Offiziere der anderen Infanterie 
und Kavallerieregimenter waren ihm fremd und ftanden ihm 
fern. Er fehnte fich daher nach Fameradfchaftlichem Verkehr 
mit feinesgleichen. Seine Sehnfucht wurde bald befriedigt: 
Das Dffizierforps der GardeArtilleriebrigade lud den jldiz 
chen Offizier ein und nahm ihn mit berzlichem Wohlwollen 
in feinem Kreife auf. 

Obwohl alle Hffiziere der Berliner Garmifon recht gut 
wußten, daß Leutnant Burg Israelit war, fo haben fie ihn 
wegen diefer Eigenfchaft niemals geringichäßig behandelt, zu= 
rüchgefegt oder gar verlegt. Darum fühlte fich Burg froh und 
behaglich im Kreife der Offiziere. Sie waren fein liebfter Umz 
gang. Diefer Verkehr war Fameradfchaftlich und herzlich, und 
zwar von diefem feinem erften Auftreten als junger Artillerie: 
offizier an bis zu den Tagen feines Alters, da ihn die Majorsz 
epauletten fchmüictten. Dies fich immer gleichbleibende Freund- 
Ichaftsverhäftnis beglückte ihn ungemein, denn in diefem ges 
felligen Umgange waren die firengen, jeden Dienftgrad fcharf 
abgrenzenden Gefege der militärifchen Unterordnung nicht maßs 
gebend, fondern jeder gab fich fo, wie er war; die gegenfeitige 
Achtung und Zuneigung Eonnte fich deshalb um fo beftimmter 
ausfprechen. 

Vor Eröffnung der neuen Schule hatte jeder Lehrer dem 
Direktor einen Lehrplan einzureichen, aus welchem hervorgehen 


+4 


der nach einer Vorlage zeichnet, ift Fein Zeichner, fondern 
- böchftens ein Abzeichner, felbft wenn die Wiedergabe noch fo gut 
gerate. Der Zeichner müffe vielmehr durch feine im Unterricht 
erlangten Kenntniffe befähigt fein, von dem Modell erft eine 
richtige Linearzeichnung zu fertigen und diefer durch dag Aus= 
tufchen des Bildes eine richtige, der Natur entfprechende Ber 
leuchtung zu geben. Zur Erreichung diefes Iwedes fei aber 
ein theoretifcher Unterricht, welcher die Belehrung über Projektion 
und Beleuchtung umfaßt, unerläßlich. Nur durch diefe Vors 
und Ausbildung fei der Zeichner fähig, jeden Gegenftand nach 
mathematifchen Gefegen richtig bildlich darzuftellen; Vorbilder 
feien hierzu nicht erforderlich. Zum Schluß fügte der Fühne 
Lehrer noch hinzu, daß die von ihm vorgefchlagene Lehrmethode 
des Zeichnens, wenn fie auch für die preußifche Artillerie neu 
fein follte, doch in anderen Artilleriefchulen, namentlich in den 
franzöfifchen, fchon längft mit dem beften Erfolge angewendet werde. 

Trog diefer einleuchtenden Darlegungen wollte fich die 
Militärbehörde mit der Einführung von Burgs Lehrmethode 
nicht einverftanden erflären. Prinz Auguft jedoch war von 
ihrer Brauchbarkeit überzeugt und entfchied: 

„Da die beiden erften Jahre der neuzueröffnenden Anftalt 
bei manchem Unterrichtsgegenftande nur als Probejahre betrachtet 
werden Finnen, jo wollen wir den Leutnant Burg gewähren 
laffen und die Einführung feiner neuen Methode bewilligen. 
Bewährt fie fich, nun, fo ift’s gut; bewährt fie fich nicht, To 
wird er fich unferen Anordnungen fügen müffen.“ 

Burg durfte alfo den Unterricht nach dem von ihm ein: 
gereichten Lehrplanie erteilen. 

Am 12. November 1816 wurde die Artillerie und Ingenieurz 
ichule feierlich eröffnet. Burg erteilte wöchentlich zwölf Lehrz 
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Während der Sommermonate Juli, Auguft und Gep= 
tember waren nicht etwa Ferien — fo freigebig war man 
damals felbft den Herren Offizieren und Fähnrichen gegen 
über noch nicht! — nein, da machte die Schule praftifche 
Übungen. Leutnant Burg wurde Fommandiert zur Leitung 
der Übungen im Aufnehmen der Gefchüse und Mafchinen und 
zur Führung durch die Pulverfabrif und die Feftung Spandau, 
wobei er die Schüler gleichzeitig über die Aufftellung der 
Gefchüge gegen die verfchiedenen Angriffsarten einer Feftung 
zu belehren hatte. 

Mit welchen Gefühlen fah unfer Held Spandau wieder! 
Alle Freuden und Leiden, die er dort durchlebt hatte, traten 
wieder vor feine Seele. Die Namen Bardeleben, Scholten, 
Conradi, Vogell und viele andere erwecken in ihm die 
mannigfaltigften Empfindungen. Bei den Laboratorienarbeiten 
und Schiegübungen der Schule Fam er zuweilen mit dem 
Hauptmann von Bardeleben zufammen, der inzwifchen zum 
Major aufgerüct war. Diefer hatte einft gedonnert: 

„Solange ich etwas zu fagen habe, foll Fein Jude 
Dffizier in der Artillerie werden.“ — 

Und der Jude war doch Offizier in der Artillerie ges 
worden! Tüchtigkeit und die ihr gebührende Anerkennung 
find eben ftärfer als eingemwurzelte, unbegründete Vorurteile. 
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Diefe Bemerkung gab num dem Gefpräche eine ganz andere 
Richtung. Andere Tifchgenoffen mifchten fi) hinein, und jeder 
wußte etwas anderes, Gehäffiges, Jubenfeindliches, Verlegen- 
des mitzuteilen. In vornehmer Zurückhaltung fehwieg Burg 
zu diefen Hußerungen. In feinem tiefbeleidigten Herzen er 
mog er den Gedanken: Wird endlich einmal die Zeit Fommen, 
in der man auch im Jsraeliten den Freund und den Bruder 
begrüßen wird ? 

Der Herr Profeffor, der Burgs fcheinbare Teilnahmlofige 
feit bemerkt hatte, faßte ihn am Arm und fagte: 

„Herr Leutnant, Sie find noch ein junger Mann. Hören 
Sie meinen Rat und nehmen Sie fich vor den böfen, böfen 
Juden in acht. Ziehen Sie fich zurück, wenn Sie mit Juden 
in Berührung Fommen, denn ber Verkehr mit diefer Sippfehaft 
bat noch niemandem Segen gebracht.” 

Das war dem jüdifchen Leutnant denn Doch zu arg. 
Das Maf feiner Geduld war erfchöpft, und mit mühfam vers 
baltener Entrüftung rief er aus: 

„Das wird fchmwerlich gehen. Von meinen lieben Ge= 
fchwiftern und Verwandten werde ich mich niemals zurüchziehen, 
und von mir felber — das geht ja gar nicht. Ich bin nänz 
fich felöft ein Jude.” 

Was jegt folgte, die Überaus große Verlegenheit der Tifch- 
genofjen und Burgs Mifmut, Fanı man fich leicht auss 
malen! 

Der Profeffor wollte fih entfchuldigen, er habe ja nicht 
gewußt und auch nicht ahnen Fönnen, daß der Herr Leutnant 
ein Jube fei. Burg ermwiderte, es bedürfe Feiner Entfchuldigung ; 
er fühle fich ihm fogar zu Dank verpflichtet, daß er durch ihn 
am heutigen Abend um eine Erfahrung reicher geworden jei. 
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Kmftausftellung einreichen. Eine foldhe Auszeihnung würde 
für die jungen Herren ein Sporn fein, nad) immer größerer 
Bolltommenheit im Zeichnen zu freben, und die Bevölkerung, 
namentlich die Offiziere der Hauptitadt, hätten Gelegenheit, 
fich von den Leiftungen der Schule in diefem Fache zu überzeugen. 

Schon im nächiten Sommer waren daher die beften 
Zeichnungen der Artillerier und Ingenieurfchule auf der Kunft 
ausftellung zu fehen, ohme jedoch von dem größeren Teil der 
Ausftellungsbefucher beachtet zu werben, 

Einen freilich intereffierten fie fehr, nämlich den König, 
der fich hierdurch veranlaßt fühlte, der neuen Schule einen 
Befuch abzuftatten, 

Prinz Yuguft geleitete feinen Königlichen Vetter durch alle 
Röume der Schule. Der König trat in den großen Zeichen: 
faal, betrachtete aufmerffam die dafelbft an den Wänden aufs 
gebängten Schhlerzeichnungen und fprach fich über das Ger 
fehene Außerft beifällig aus. Da nahm der Prinz die Ge 
legenheit wahr und ftellte unfern Burg dem Könige vor, 

König Friedrih Wilhelm III. Elopfte dem jüdifchen Offie 
zier auf die Schulter und fagte: 

„Sch jah mit Wohlgefallen die Arbeiten Fhrer Schüler 
auf der Großen Kunftausftellung; fie find ein Beweis von 
Ihrem Eifer und der Zwecmäßigkeit Ihres Unterrichts ebenfo 
wie von der Teilnahme und von dem lobenswerten Fleife 
Ihrer Schüler. Fahren Sie fo fort!“ 

Unter den ausgeftellten Zeichnungen befand fich auch das 
Bild einer franzöfifchen Kanone, die Prinz Auguft in ber 
Schlacht bei Leipzig erobert und die der König als Anerkennung 
vor dem Schloß Bellevue hatte aufftellen laffen.”) Beim 


*) Die Kanone befindet fi Dort noch heute. 
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die ihm wohlbefannte Gegend wieder erblickte und fich der 
ruhigen, glücklichen Tage erinnerte, die ex in diefem Dorfe 
verlebt hatte, als er der Zeit gedachte, wo er hier zum Offizier 
befördert worden war, und wie er am Abend vor dem Yus- 
marfche den fo überaus erfreulichen Brief erhalten hatte, da 
fühlte er fich fo ergriffen, daß er vor Schnfucht nad dem 
traulichen Pfarrhaufe fait verging. 

Schon von weitem fah Burg die feftlich gepugten Enkel 
— der Sohn, Dberprediger Lange, war mit feiner Familie 
auf Befuch da — vor der Türe ftehen, und als die Kinders 
Ichar die Ankunft des Wagens jubelnd verfündete, da ftürzte 
die ganze Familie aus dem Haufe heraus. Die beiden alten 
Leute waren über den Befuch ihres jüdifchen Hausfreundes 
bocherfreut. Aus einer Umarmung ging’s in die andere, der 
alte würdige Geiftliche vergoß helle Freudentränen und hielt 
den Offizier feit umfchlungen, und die treffliche Pfarrherrin 
rief tiefbewwegt aus: 

„Ah, wie glücklich, wie glücklich bin ich, daß ich unfern 
lieben Burg wiederfehe.” 

Nachdem fich der erfte Sturm der allgemeinen Begeifterung 
etwas gelegt hatte, durchwanderte Oberleutnant Burg alle ihm 
fo wohlbefannten Räume, die ihm in fo angenehmer Gr= 
innerung verblieben waren, Durchwanderte am Arme des filbers 
baarigen Paftors den Hof und den fruchtreichen Garten, dann 
ging es zur blumengefehmückten, reichbefegten Tafel. 

Burg mußte zwifchen den beiden Alten an derfelben 
Stelle Plag nehmen, wo er vor elf Jahren beim Abfchiede 
gefeflen hatte. 

Gegen Ende der feftlichen Mahlzeit, als die Tifchgefellihaft 
beim Preifenden Becher fröhlich und guter Dinge war, da jaR 
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Wäre ich als Chrift geboren, fo würde ich das Chriftens 
tum, fo wie jet das Judentum, als ein mir vom Himmel 
verlichenes Gefchenf aufgenommen und bei meinem veligidfen 
Gefühl auch feft und heilig bewahrt haben. Jet aber fehlt 
es mir an Kraft, mein Gewiffen zu befchwichtigen, und ich 
fege den Frieden meiner Seele aufs Spiel, wollte ich freis 
willig übertreten.“ 

So verteidigte ein Jude feine Glaubens- 
treue fogar einem Könige gegenüber, der ihm 
nabhegelegtbatte, durch einen Ölaubenswechfel 
äußere Ehren einzubeimfen! 

Das mannhafte Bekenntnis hatte feinen Eindruck nicht 
verfehlt. Kurze Zeit darauf wurde Oberleutnant Burg beim 
Prinzen Auguft zur Tafel befohlen. Nach dem Effen nahm 
ihn der Prinz beifeite, drückte ipm mit befonderem Wohlwollen 
die Hand und teilte ibm mit, daß er die abgegebene Erklärung 
mit großer Teilnahme gelefen habe und die darin auss 
gefprochene Gefinnung billige und ehre. 

nIch werde Seiner Majeftät eine Abfchrift diefer Erflärung 
überreichen und hoffe, daß dann die Angelegenheit in dem 
von Ihnen gewänfchten Sinne erledigt wird. Laffen Sie den 
Mut nicht finken.“ 

Diefe huldvolle Mitteilung des hohen Herrn wirkte jehr 
vorteilhaft auf Burgs Stimmung. Sie eröffnete ihm wieder 
frohe Ausfichten, flößte ihm neue Hoffnung ein, fodaß er 
mit neuem Eifer an die Vollendung feines Werkes „Das 
architektonifche Zeichen“ herangeben Eonnte, das denn auch 
gegen Ende des Jahres 1830 erfchien. 

Als er dem Prinzen bas für ihn beitimmte Pracht 
eremplar diefes Werkes tiberreichte, erhielt er den Auftrag, 
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Dann mußte fih ja fein ferneres Schicfal, feine miliz 
tärifhe Stellung und fein Verbleiben in der Armee entz 
Tcheiden. 

Hätte fich Burg in feinem privaten oder dienftlichen Leben 
irgendein Verfäumnis oder eine Pflichtverlegung zufchulden 
kommen lafjen, fo hätte er die Nichtbeförderung als gerechte 
Strafe hingenommen und wäre aus dem Heeresdiente ause 
gefchieden. So aber hatte ihm ja der König perjönlich feine 
Zufriedenheit zu erkennen gegeben, feine Schüler fiebten ihn, 
feine Kameraden achteten ihn — follte ihm da wirklich das ihm 
zuftehende Recht verfagt bleiben, einzig aus dem Grunde, weil 
er feinem Gotte treu blieb? 

Das Fonnte ein weifer, gerechter und gottesflrchtiger 
König, wie Friedrich Wilhelm IL, der Gemahl der Königin 
£uife, nicht zulaffen, 

An einem trüben Novembertage des Jahres 1832, als 
Burg in der Bibliothek der Artilleries und Ingenieurfchule bes 
Ihäftigt war, trat eine Drdonnanz des Prinzen Auguft ein 
und übergab ihm ein Schreiben mit der Adreffe: 

„An den Königlichen Hauptmann der Artillerie 
Heren Burg, Hochmwohlgeboren.“ 

Im Auftrage des Prinzen fchrieb deifen Adjutant, Major 
von Ehrhardt: 

„Seine Majeftät der König haben Sie mittels Allerhöchfter 
Kabinettsorder vom 13. d.M. zum Hauptmann der Artillerie 
befdrdert,“ 

Burgs Findlihes Gottvertrauen hatte fich fomit herrlich 
bewährt; feine innere Stimme hatte ihn nicht getäufcht. Cr 
mar Hauptmann geworden, und zwar ohne fein weiteres Hinz 
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zutun, ganz in feiner Reihenfolge — troß des nieberfchmetternden 
„sh kann nicht“! 

Der Widerfprudy zwifchen der beftimmten Ablehnung und 
der nunmehrigen glatten Beförderung bes jüdifchen Offiziere 
it ehrenvoll für den preußifchen König, der fid) damit dem 
deutichen Kaifer Karl V. zur Seite ftellt. Auch diefr Monarch 
nahm ein ungerechtes Urteil mit den Worten zurüd: „Ich will 
lieber meine Unterfchrift zerreißen als mein Gewiffen.“ 
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Eiftes Kapitel. 


Als fih Hauptmann Burg nah einigen Tagen bei dem 

von Berlin dienftlich meldete, wie dies jeder 

Dffizier zu tun hat, der in einen höheren Dienftgrad aufgerheft 

it, wurde er von dort aus mit einigen anderen gleichfalls 

neubeförderten Offizieren in das Königliche Schloß geführt, 
um Seiner Majeftät dem Könige vorgeftellt zu werden. 

Unfer Burg fah diefer Vorftellung nicht ohme Bangen 
entgegen. Am liebften hätte er auf fie verzichtet, jo chrenvoll 
fie auch war. 

Wie wird fie ausfallen ? 

Wird der König auf den in jenen Verfügungen berührten 
beiklen Punkt des Glaubenswechjels zurüctommen ? R 

Die Offiziere betraten den Audienzfaal. Bald erfchien 
der oberfte Kriegsherr. Er ging von einem Offizier zum andern 
und beehrte jeden mit einigen gnädigen Worten. Endlich 
fommt er auch zu Burg. 

Als der milde Dlid des Königs auf ihm ruht, da ift 
auch der legte Reft von Befangenheit von ihm gewichen. 
Hauptmann Burg erftattet die vorfchriftsmäßige Meldung und 
fpricht feinen ehrfurchtsyollen Dank für die hulövolle Be 
förderung aus. 

Ab, Sie find der Zeichenlehrer an der Artillerie- und 
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Lehrern folche Schwierigkeiten hat, feinen Schülern etwas 
Tüchtiges beizubringen, wie der Zeichenlehrer. Denn während 
jeder andere Lehrer vorn am Katheder fteht und die ganze 
Klaffe im Auge behält, Fannn fich der Zeichenlehrer immer nur 
mit einem Schüler befchäftigen; die anderen find fich dann 
felöft überlafjen. Wenn es ihnen dann an Eifer und Inter 
effe für die Sache fehlt und fie außerdem ihrem Lehrer Feine 
Achtung und Liebe entgegenbringen, dann wird im Zeichnen 
eben wenig geleiftet, mag der Lehrer auch ein noch fo großer 
Künftler fein. 

Diefe Schwierigkeit des Zeichenunterrichts war dem Hauptz 
mann Burg fehr wohl befannt. Bei ihm Fam aber noch ein 
ganz befonderes Moment in Betracht: das Vorurteil gegen 
feine Religion, das ihm namentlich in den erften Jahren als 
ein nicht leicht zu überwindendes Hindernis erfchien. 

Dennoch hat Burg in den fiebenumddreißig Jahren feines 
Xehramtes an der Militärfchule niemals irgendwelche Abneigung 
der Schüler gegen feine Perfon wahrgenommen. Er gehörte 
vielmehr von Anfang an zu den beliebteften Lehrern der An- 
ftalt, und die Leiftungen feiner Schhiler fanden ftets die ehrenz 
vollfte Anerkennung von feiten der Vorgefegten. 

Von der Liebe und Dankbarkeit feiner Schüler erhielt 
Burg in Wort und Tat mannigfache Beweife. 

Als er einmal während eines Sommerurlaubes mit feinem 
Schwager und deffen Gattin eine Rheinreife unternahm, traf 
ex faft in jeder preußifchen Stadt, wo Artillerieoffigiere ftanden, 
ehemalige Schüler. Wie freuten fie jich, wenn fie ihren alten 
Lehrer wiederfahen! 

As die Reifenden einige Tage in Koblenz weilten, ging 
Burg in Zivilfleidung zur Parolenusgabe, um die dortigen 
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Die herrlich gefhmäcte Tafel, der chrenvolle Empfang, 
die ganze Anordnung des Feftes machte einen fo überwältigen- 
den Eindrucd auf ihn, daß er anfangs vor Überrafchung kein 
Wort hervorbringen Fonnte. Allmählich aber löfte ihm das 
treffliche Mahl, der funkelnde Wein und vor allem der leichte, 
heitere Ton der fröhlichen Nheinländer die Zunge. Zu frober 
Jugend und zu perlendem Wein gehört auch ein frifches Lied, 
und fo fangen auch die Offiziere allerlei muntere Lieder, Burgs 
Lieblingslieder, die ihn über alle Maßen erfreuten und cı= 
heiterten. Wiederholt tranfen die jungen Herren auf ihres 
Gaftes Gefundheit, der feinerfeits einen warmen Trinffpruch 
auf feine liebenswirdigen Kameraden ausbrachte, 

Burg fchreibt über diefen Tag: 

„Diefer herrliche Tag gehört unftreitig mit zu den glüd- 
tichften meines Lebens.” 

Diefer erhebende Empfang, diefe Beweife von Zuneigung 
und Achtung hatten für ihn einen um fo höheren Wert, als 
er ja zu feinem bdiefer Offiziere in irgendeiner dienftlichen 
Beziehung ftand und fomit die ihm erwiefenen Ehren ganz 
auf fich perfönlich beziehen durfte. 

Am dritten Morgen holten ihn mehrere Offiziere in einem 
Wagen ab, um ihm die Feitung CEhrenbreitftein zu zeigen. 
Und als Burg am Nachmittag nach der Anlegeftelle der Dampf- 
jchiffe Fam, um feine Reife fortzufegen, da hatten fich wiederum 
siele Artillerieoffiziere eingefunden, um ihrem Berliner Kames 
tabden noch einmal Heil und Lebewohl zu entbieten. 

So wurde ein jüdifcher Offizier geehrt, der mit befcheidenem 
Sinne, mit Elugem Kopfe und mit warmem Herzen feine 
Soldatenpflicht tat, feinem Gott getreu und feinem Königel 

Aber nicht nur die leicht begeifterte Jugend, fondern auch 
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Jeder Offizier, der fünfundzwanzig Jahre im Heere gedient 
und fich tadellos geführt hat, erhält das Dienftauszeichnungs: 
freuz, ein goldenes Kreuz, das an Fornblumenblauem Bande 
getragen wird, 

Mit bangem Erwarten näherte ji Hauptmann Burg dem 
Zeitpunfte, wo auch er auf ein Vierteljahrhundert treuer Pflichtz 
erfüllung zurücblicen durfte, 

Er wußte, daß der König dies Wahrzeichen des chriftlichen 
Glaubens fo hoch achtete, Daß ihm die Verleihung desjelben 
an einen Juden fat als Sünde erfchienen wäre. Im der 
Tat, er hatte bis dahin noch feinem Juden einen Orden diefer 
Art verliehen. 

Würde nun dies Ehrenzeichen unjerm Burg vorenthalten, 
fo hätte er nicht mehr mit Ehren in der Armee bleiben dürfen. 

Der Gedanke, feinen Abfchied nehmen zu müflen, beun- 
rubigte ihn um fo mehr, je mehr Freude ihm der Dienft bes 
veitete, je mehr er feinem Könige zu dienen wünfchte. Im 
diefer Beforgnis wurde er noch beftärkt, Als der prinzliche 
Adjutant, Oberft von Ehrhardt, bei einem gemütlichen Plauderz 
ftündchen ihm gegenüber die Befürchtung ausfprach: 

„Sie können das Kreuz ja gar nicht befommen. Sie 
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Dienftauszeichnungskreug bei der Generalinfpeftion für Sie 
eingegangen. Wenn man fünfundzwanzig Dienftjahre auf dem 
Rüden bat, ift man fein Jüngling mehr. Sie werden nun 
mohl einfehen, daß Sie als ein fo alter Kerl Feine zweite Frau 
mehr befommen werden.” 

Wer befehreibt Burgs Freude und Überrafehung über diefe 
frohe Nachricht! 

Die launige Form, in der er fie erhielt, ift ein deutlicher 
Beweis für den herzlichen, Fameradfchaftlichen Ton, den bie 
Offiziere felbit der höchften Dienftgrade dem jüdifchen Hauptz 
mann gegenüber anjchlugen. 

Burgs fehnlicher Wunfch war erfüllt: er Fonnte ehrenvoll 
weiter dienen. 

Zu der mwohlverdienten Auszeichnung gefellte fih bald 
darauf eine zweite, 

Hatte unfer Freund das DVerdienftfreug in feiner Eigens 
fchaft als aktiver Offizier erhalten, fo war es jeßt auch an 
der Zeit, feine langjährige, fegensreiche Tätigkeit als Lehrer 
mit einem Orden zu belohnen. Ohne auch nur das geringfte 
Hinzutun feinerfeits hatte ihm der Snfpekteur der Schule, 
Generalleutnant von Reiche, beim Könige zur Verleihung des 
Roten Adlerordens vierter Kaffe in Vorfchlag gebracht — ohne 
Erfolg, denn auch diefer Orden hat die Form eines Kreuzes 
und war daher von Friedrich Wilhelm IIL noch an feinen 
Seraeliten verliehen worden. 

As nun Burg im Befitse des Verdienftkreuzes war, er= 
neuerte General von Reiche fein Gefuch, welches Prinz Auguft 
warm befürwortete. Allein auch diesmal ließ der König die 
Eingabe unberhdfichtigt. 

Gewiß bätte fi Burg, namentlich als Jude, Über die 
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die sorgefchrichene Meldung erftattete, freute fich über den 
endlichen Erfolg feiner Bemühungen fait noch mehr wie der 
Empfänger. Wie felten der Orden damals verliehen wurde, 
seht aus der Mitteilung des Prinzen hervor, daß der König 
an feinem Ehrentage außer Burg nur noch einen Artillerie 
Sffizier, einen Hauptmann Hein, mit dem Roten Adlerorden 
erfreut hatte. 

Welche Freude aber ftand unferm Burg noch bevor! 

Solange er in Berlin in Garnifon jtand, hatte er den 
Geburtstag des Allerhöchften Kriegsherrn im Kreife der Offie 
ziere der GarderMrtilleries- Brigade gefeiert. As Burg im 
diefem Jahre den -Speifefaal betrat, wurde er von fämtlighen 
Dffisieren zu der ihm verliehenen Ordensaugzeichnung beglück- 
wünfcht. Der Brigadefommandeur, Oberft yon Ehrhardt, Tud 
ihn ein, für heute an feiner Seite Plag zu nehmen. 

In herkömmlicher Weile brachte der Dberft während der 
Mahlzeit auf den König einen Trinkfpruch aus, welchem unter 
Trompetenfchall ein dreimaliges donnerndes „Hurra“ folgte. 
Nach Verlauf von etiwa einer halben Stunde erhob fich Oberft 
von Ehrhardt abermals und gab ein Zeichen, daß er noch etz 
mas vorzubringen habe. Alle Offiziere ftanden auf; niemand 
ahnte, was er fagen würde, Burg am allerwenigften. Doc 
mer befchreibt die Empfindungen, die auf ihn einftiemten, als 
der Dberft folgende Anfprache hielt: 

Kameraden! Es ift zwar eine lang bergebrachte Sitte, 
an biefem unferm Könige und Heren geweihten Tage nur ihm 
-einen Teinffpruch darzubringen und für fein Wohl unfere 
innigften und tiefgefühlten Wünfche auszufprechen. Allein 
ih glaube in Ihrem Sinne zu handeln, wenn ich mir für 
heute eine Abweichung von der Regel erlaube und Sie, meine 
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Wie jede Schule, fo muß auch die Artilleries und Ingenieur 
fehule alljährlich ihrer vorgefegten Behbrde einen Bericht Über 
den Fortgang der Schule, über den Erfolg des Unterrichts und 
die Leiftungen der Schüler einreichen. Diefem Bericht müffen 
mehrere fehriftliche Arbeiten und die von den Schülern anges 
fertigten Zeichnungen beigefügt werden. Die Behbrde gibt den 
Bericht an den König weiter, überfendet aber auch der Direktion 
die Bemerkungen, die fie über den eingereichten Jahresbericht 
zu machen hat. Jeder Lehrer erhält eine Abfchrift der ihm 
betreffenden Bemerkungen, um fi) danach zu richten und 
etwaige Bemängelungen feines Unterrichts zu beräcfichtigen. 

Burg preift es als „ein wirklich großes Glüd“, da er 
alljährlich die Zufriedenheit feiner vorgefeßten Behörde erwarb. 
In einem diefer Berichte heißt es: 

„Der Unterricht im Zeichnen und Aufnehmen des Artillerie- 
materials wird fehon feit bald fünfundzwanzig Jahren von 
dem Lehrer mit treuer, ausdauernder Pflichterfüllung und 
großem Erfolge betrieben, fo daf die Arbeiten feiner Schliler 
und der daraus fich allgemein ergebende Nugen bereits die 
Aufmerffamkeit ausmwärtiger Artillerien auf fich gezogen haben.” 

Auf gleicher Stufe wie dies amtliche Urteil über feine 
Reiftungen fteht eine Kundgebung ehrenden Vertrauens von 
feiten der ihm unterftellten Offiziere. 
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unfern Burg, der noch kurz vor feiner Abreife beim Pringen 
zu Gafte war. Als er feinem hohen Gönner bei der Tafel 
meldete, daß er auf der Schule einige junge Offiziere als 
Schüler habe, deren Väter er bereits unterrichtet hatte, da 
hatte Prinz Auguft in feherzhaftem Tone erwidert: 

„Run, fo wünfche ich mir und auch Ihnen, daf Sie mir 
noch die Meldung von der Ankunft einer dritten Generation 
machen mögen.“ 

Burg war Über den fehweren Verluft, den das Vaterland 
und befonders das Heer betroffen, tief betrübt. Er fühlte fich 
verlaffen und verwaift. 

Wer würde fich flrderhin feiner annehmen, ihn ermuntern 
und anfpornen? 

In feiner tiefen Trauer empfand er als ein großes Glück, 
daß fein Freund, der DOberrabbiner Dr. Zacharias Frankel aus 
Dresden, gleichfalls in Smwinemünde weilte und ihm Troft 
und Beruhigung zufprach, fo daß er allmählich fich wieder aufs 
richtete in gläubigem Vertrauen, 

An Stelle des Prinzen Auguft ernannte der König feinen 
Bruder, den Prinzen Adalbert, zum Generalinfpekteur der 
Artillerie. Obwohl Burg diefem nur flüchtig bekannt war, 
fo empfing er doch bald einen wohltuenden Beweis feiner 
Huld. 

As Burg im Jahre 1832 zum Hauptmann befördert 
worden war, mußte er auf Befehl des Königs Schwarze 
Epauletten tragen. Burg nahm das anfangs ruhig hin, als 
müßte es fo fein; mit der Zeit aber tauchte in ihm der Ge- 
danke auf, der König habe ihm dies Abzeichen gegeben, um 
ihn — als Juden — von den anderen Artillerieoffizieren zu 
unterfcheiden. Burg hatte von diefer Abficht des Königs nicht 
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Kurz darauf wurde Burg beim Prinzen Adalbert zur Tafel 
befohlen. Diefe Einladung überrafchte ihm nicht wenig, war 
ihm doch erft acht Tage zuvor diefe Ehre zuteil geworden. 
Doch nach aufgehobener Tafel erfuhr er den Grund diefer 
Auszeichnung. Der König hatte dem Offizier in Anerkennung 
feiner Leiftungen die große goldene Medaille für Kunft umd 
Wiffenfchaft verliehen, und Prinz Adalbert wollte es fich nicht 
nehmen laffen, ihm dies Zeichen Eöniglicher Huld perfönlich 
zu überreichen. Gleichzeitig teilte er dem hocherfreuten 
Artillerieoffizier den Wortlaut der diesbezüglichen Kabinetts- 
order mit: 

Sch habe den mir von Eurer Königlichen Hoheit unterm 
15. d. M. eingereichten erften Teil der zweiten Auflage der 
vom Hauptmann Burg herausgegebenen geometrifchen Zeichens 
Zunft erhalten und will demfelben dafür die beigehende 
goldene Medaille für Wifjenfchaft verleihen, welche Eure König- 
liche Hoheit ihm, unter Bezeigung Meiner Zufriedenheit mit 
feinem Streben, zuftellen mögen, 

Potsdam, den 23. Januar 1845, 

(ge) Friedrich Wilhelm,“ 


Auch das zweite Werk fand die Anerkennung des Königs 
und feines Bruders. Trogdem aber fah Burg mit Beforgnis 
dem Zeitpunkte entgegen, wo er an die Neihe käme, zum 
Major vorzurüden. 

Sbwohl er wußte, daß "feine Vorgefegten mit feinen 
feiftungen zufrieden waren, fo war er dennoch nicht ficher, ob 
nicht der König Bedenken tragen würde, ihn als Juden zum 
Stabsoffizier zu befördern. 

Baft fchien es, als follte feine Vermutung fich beftätigen. 
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wurde verlefen — Burgs Name war nicht dabei! Da aber 
überhaupt Fein Artillerieoffigier genannt worden war und es 
allgemein hieß, die Perfonalveränderungen bei der Artillerie 
wörden erft nachträglich bekannt gegeben werden, da Tchöpfte 
Burg neue Hoffnung, wenn auch die Unruhe nicht von ihm 
weichen wollte, 

Nachmittags ging Burg, wie allwöchentlich an diefem 
Tage, zu einem Vortrage in die Singafademie, deren Mit 
glied er war. 

Als er bei der Heimkehr die Treppen zu feiner Wohnung 
emporfteigt, da kommt ihm fchon fein Neitfnecht mit einem 
Briefchen in der Hand entgegengelaufen. Eben fei der Adjus 
tant des Prinzen Adalbert dagemwefen. Da er den Her 
Hauptmann nicht antraf, To habe er fich Papier und Feder 
geben laffen und an Herrn Hauptmanns Schreibtifche ki 
Zeilen niedergefchrieben. 

Haftig erbricht Burg das Schreiben und lieft mit are 
dem Entzücken: 

„Seine Königliche Hoheit der Prinz Adalbert haben mid, 
beauftragt, Sie fofort zu benachrichtigen, daß Seine Majeftät 
der König Ihnen mittels Allerhöchfter Rabinettsorder von heute 
den Charakter als Major der Artillerie erteilt haben, 

Seine Königliche Hoheit laffen Ihnen zu diefem wohl 
verdienten Avancement Glück wünjchen und geftatten Ihnen, 
fogleich die Stabsoffizierepauletten anzulegen. Sie werden 
auch als Major Ihre Stellung bei der vereinigten Artillerie> 
und Ingenieurfchule beibehalten. 


Berlin, den 27. März 1847. 
vd. Golg, Major und Adjutant,“ 
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Major Burg! 

Ein ftolges Ziel hatte er erreicht, zu hohen Ehren war er 
gelangt — troß feines israelitifchen Glaubens. 

Hätte er damals, dem Wunfche feines oberften Kriegs- 
bheren entfprechend, feinen Glauben gewechfelt, fo wäre er auch 
nicht fehneller auf der Staffel äußerer Ehren emporgeftiegen. 
Da er aber ftarf blieb in feinem Bekenntnis des einzigen 
Gottes und vor einer Lüge, wie fie ein Überteitt ohne Übers 
zeugung darftellt, zurtickfchreekte, fo war Major Burg nicht bloß 
ein allfeitig geehrter Mann, fondern vor allem ein Ehrenmann. 

Aber die neue Rangerhöhung fehwellte nicht mit Stolz 
und Hochmut feine Bruft: befcheiden blieb er und demütig. 

„Ah, ich bin viel zu geringe für alle die Onade, 
für alle die Treue, die du deinem Knechte erwiefen 
haft“ (1.3.M. 32,11). 

So betete der fromme Jude Burg danferfüllten Herzens 
bei diefem wie bei jedem andern Erfolge, mit dem Gott der 
Herr fein Streben Frönte. 

Wie von hoher Warte blictte er bei diefem Wendepunkte 
zurüc® auf fein bisheriges Leben. 

DVierunddreißig Jahre waren verfloffen, feit Meno Burg 
in Breslau als ein aus dem Dienft entlaffener Gardegrenadier 
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Prinz Adalbert nahm auch diefe Werke huldvoll entgegen 
und verehrte feinerfeits dem Major Burg ein felbftverfaßtes, 
nur zu Gefchenkzwecden in befchränfter Anzahl von Eremplaren 
herausgegebenes Prachtwerf „Tagebuch Über eine Reife nach 
Brafilien“, auf der der Prinz auch Italien, Spanien und die 
afrikanifche Nordküfte befucht hatte. 

Auf Vorfchlag des Prinzen wurde dem Major Burg auch 
der hohe Vertrauenspoften eines Vorfigenden der Penfions- 
zufchußfaffe für invalide Offiziere der preußifchen Artillerie 
übertragen. 

Wollten wir all die vielen Beweife von Wohlwollen und 
Zuneigung bier aufzählen, mit denen unfer Glaubensgenoffe 
während feiner langen Dienfizeit von den hoben und höchften 
Dffizieren beehrt worden ift, fo würde der freundliche Lefer 
gewiß ermüden. 

Eine Hußerung aber darf nicht unerwähnt bleiben — 
und deshalb hat fie auch Burg in feinem „Dienftleben“” ver: 
zeichnet —, damit der vorwärts ftrebende jüdifche Füngling 
daraus erfehe, daß es nicht gerechtfertigt ift, überall Abneigung 
gegen die Kinder Israel zu wittern und daß der einzelne Jude 
fehr viel dazu beitragen ann, in feinen Kreifen Vorurteile 
gegen Juden und Judentum zu entfräften. 

Im März 1853 gab Major Burg, der Gefelligkeit liebte 
und gern Gäfte bei fich fah, eine Abendgefellichaft, zu der 
auch der Generalinfpekteur der zweiten Artillerieinfpeftion, 
Generalmajor von Puttfammer, geladen und erfchienen war. 
Bei der Tafel fagte num der General fo laut, daß es die ganz 
Tifchgefellichaft hören Fonnte: 

3a, wahrlich, Burg ift der einzige Menjch, den 
ich Benne, der feinen Feind hat.“ 


92 


Heide über der ftrahlenden Uniform bußfertig Vergebung erz 
flehte, bis Gott der Herr ihm durch feines Gewiffens Stimme 
die heiligende Botfchaft verfündete: 

„Ich babe dir verziehen, wie du cs Dir erbeten 
haft.“ 

Ja, er war der Frömmften einer! 

Darum wählte ihn die jüdifche Gemeinde in ihren Vor- 
fand. Ebenfo gehörte er vom Jahre 1845 bis zu feinem 
Lebensende dem Vorftande des Baruch Auerbachichen Waifen- 
haufes an. Da er felbft Feine Kinder hinterließ, fo nahm er 
fih mit befonderer Liebe der Kinder an, denen ein unz 
barmberziges Gefchiet frühzeitig die Führer ihrer Fugend ent 
riß. An dem Blühen und Gedeihen der Anftalt hatte er feine 
herzliche Freude. Als es fich darum handelte, die Anftalt in 
einem neuen Heime unterzubringen und die vorhandenen 
Mittel Hierzu nicht ausreichten, da verpflichtete fich Major 
Burg zur Hergabe eines jährlichen namhaften Zufchuffes aus 
feinen eigenen Mitteln. 

„Das Andenken des Gerechten bleibet ein Segen.” 

Die Anftalt, für deren Synagoge er unter anderm zwei große 
filberne Altarleuchter ftiftete, hat ihren Gönner nicht vergeffen. 
Noch heute begeht fie alljährlich feinen Sterbetag durch einen 
Gottesdient, an dem ein Waifenknabe für ihn „Raddiich“ fagt 
und ein Seelenlicht entzündet. 

In Berlin hieß Burg allgemein der „Judenmajor”. Er 
empfand aber diefen Titel nicht etwa als einen verlegenden 
Spottnamen, jondern vielmehr als eine Auszeichnung, auf die 
er ftolz war. Hatte er doch fogar feinen Burfchen angewielen, 
auf die Frage nach dem Namen und dem Nange feines Dienft- 
bern zu antworten: „Sch bin beim Judenmajor.“ 
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Am andern Morgen war Burgs Quartier förmlich um« 
lagert: die ganze Gemeinde wollte den jüdifhen Major jehen! 


* * 
* 


Zu frühe, ach, zu frühe, noch in der Nachmittagshelle, 
follte die Sonne diefes gotterfüllten Lebens fich zur Rüfte neigen. 

Seit mehreren Jahren pflegte Burg feinen Sommerurs 
laub in Putbus auf Rügen zu verleben. Noch nie aber hatte 
ihm der Aufenthalt in der Föftlichen Luft und das Seebad 
in dem zwanzig Minuten entfernten Lauterbach jo gut getan 
wie im Sommer 1853. 

Die Anmwefenheit König Friedrich Wilhelms IV. verlieh 
dem Badeleben in Putbus einen bejonders feitlihen Glanz. 
Major Burg erhielt den ehrenvollen Auftrag, den Landesheren 
im Namen der Badegäfte zu begrüßen. Der König nahm 
die Huldigung wohlwollend auf und zeichnete den Major 
wiederholt durch freundliche Worte aus. 

Das war Burgs legte Freude, 

Am 23. Auguft Eehrte er nach Berlin zurict — auf Ums 
wegen, denn an verfchiedenen Orten Pommerns und Branden: 
burgs war die Cholera ausgebrochen. Wer aber einer epide: 
mifchen Krankheit zu entgehen fucht, den befällt fie am cheften. 
So wurde auch Major Burg eines der erjten Opfer der in 
Berlin ausbrechenden Cholera. 

Trog der forgfamften Pflege verjchied er am Freitag, den 
26. Auguft 1853, unter dem geiftlichen Zufpruch feines Freundes, 
des Nabbiners Dr. Michael Sachs, — ohne Klagen, glücjelig 
der fröhlichen Zuverficht, daß er nunmehr zu feinem treuen 
Gotte heimkehren durfte, 


